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PROLOG


Zum ersten Mal in Südafrika, genauer, dem Westkap mit Kapstadt und dem näheren Umland, den Weinbergen und dem Kap der guten Hoffnung, war ich im Oktober 2014. Das Reiseziel ergab sich zufällig, als meine Mutter in einem Einrichtungsmagazin auf ein Haus in Kapstadt gestoßen ist. Der Artikel setzte sich auch mit der Landschaft, dem Land und den Leuten in der Region auseinander. Gebucht wurde noch am gleichen Tag. Ich habe meine Teilnahme an der Reise blind zugesagt – ohne genau zu wissen, wo Kapstadt liegt und was die Gegend ausmacht. Und wer bitte hätte denn wissen sollen, dass diese Reise mein Leben verändern würde? Ich war bis dahin bereits relativ viel und weit gereist. Thailand, Sri Lanka, China, Hong Kong und Kuba waren bereits auf der Fernreiseliste abgehakt. Seitdem habe ich die meiste (Reise)Zeit in Südafrika und dem südlichen Afrika verbracht. Insgesamt mehr als ein Jahr.


Immer wieder werde ich von Freunden, Freunden von Freunden, Bekannten, Familienmitgliedern und Kollegen angerufen, weil sie mehr über Südafrika erfahren wollen. Und immer wieder spicke ich meine Erzählungen und Empfehlungen mit persönlichen Anekdoten und Dingen, die mir besonders gut oder auch besonders schlecht gefallen haben. Ich habe das Gefühl, die Leute hören mir und dem, was ich zu erzählen habe, gerne zu. Und daran möchte ich dich teilhaben lassen.


Gestern bin ich wieder angerufen worden. Angelina war am Telefon. Sie habe ich 2015 in Kapstadt kennen gelernt. Sie ist weiter gereist nach Bali, ich bin geblieben. Seither verbindet uns eine angenehme Freundschaft. Sie hat mittlerweile Familie und wollte zurück nach Afrika und fragte, was ich ihr, ihrer kleinen Tochter und ihrem Lebensgefährten Martin empfehlen könne. Wann es denn losgehen solle, fragte ich. „Morgen. Wir haben gerade die Flüge gebucht“ war ihre Antwort. Also lag es auch an mir, die passenden Unterkünfte, die beste Leihwagenfirma und die schönsten Gegenden aufzuzählen. Und das schnell. Natürlich habe ich nicht immer von jetzt auf gleich Zeit, mich mit den Reiseplanungen anderer Menschen auseinanderzusetzen. Und weil man vieles zu nennen vergisst, wenn man selbst in Eile oder mit den Gedanken woanders ist, war die Idee geboren: Ich schreibe einen kleinen Reiseführer. Aber anders als all jene Reiseführer, die es im Handel zu kaufen gibt. Ich möchte meine Geschichte erzählen. Meine Erlebnisse zu Papier bringen und in erster Linie Freunde und Familie daran teilhaben lassen. Es sind meine Fotos, die das geschriebene Wort illustrieren. Es warten keine oder kaum historische Zahlen, Daten und Fakten. Sondern Erlebnisse und Gedanken. Nicht die eines fiktiven Ich-Erzählers, einer Reflektorfigur, sondern jene, die der subjektiven Wahrnehmung meiner selbst entsprechen. Ich möchte also all jenen das Land in meiner subjektiven Wahrnehmung näherbringen, die mit einer Reise dorthin liebäugeln. Ich möchte meinen Humor einfließen lassen, ich möchte den Leser zum Lachen bringen und ich möchte gespannt sein. Und das bin ich! Gespannt auf die Rückmeldungen all jener, die das Land bereist haben oder nach der Lektüre bereisen möchten. Und gespannt auch auf die Gründe jener, die das Land nach der Lektüre nicht (mehr) bereisen möchten. Gibt es diese Menschen auch?


Vielleicht kennt mich ja gar nicht jeder, der es bis hierhin geschafft hat. Wer bin ich also? Ich bin Johannes. Bei diesen Zeilen bin ich 29 Jahre alt und voller Hoffnung, dass die bald anbrechende vierte Dekade meines Lebens mich auch weiterhin reisen lässt. Vielleicht ja sogar mit einer Familie. Wenn möglich, der eigenen. Sonst wird es schnell unangenehm. Aktuell ist mein Beziehungsstatus jedoch „Ich liege diagonal im Bett und keiner kann sich daran stören“. Es gibt also eine Menge zu tun! Die Ausprägung meiner Hobbies, unter Anderem Fotografie und Videografie, ist mit der Leidenschaft zu Reisen, gewachsen. Professionell ist das nicht. Aber es macht Spaß. Professionell ist auch nicht meine Fähigkeit, Bücher zu schreiben. Aber auch das bereitet mir Freude. Und deswegen ist mir relativ gleichgültig, ob anderen Menschen gefällt, was ich mache. Der Erschaffungsprozess ist für mich persönlich spannend. Es ist ein Abtauchen und Abschalten. Vielleicht ist es vergleichbar mit einem Musiker, der sich in einem Stück verlieren kann. Und so schreibe ich dieses Buch letztlich doch in erster Linie für mich, möchte aber dich, lieber Leser, am Ergebnis teilhaben lassen. Darüber hinaus hilft die Niederschrift der eigenen Erinnerungen auch, das Vergessen zu verhindern. Ich kann die Dinge nachlesen und sie mir wieder ins Bewusstsein rufen.


Sämtliche Erzählungen und Erlebnisse sind in nichtchronologischer Reihenfolge entstanden, sondern einfach so niedergeschrieben, wie sie mir in den Sinn gekommen sind. Vermutlich also ziemlich durcheinander.


Widmen möchte ich das Buch meiner Familie. Ich kann voller Stolz und Glück behaupten, immer unterstützt worden zu sein. Die Idee, einen gut bezahlten Job vorübergehend aufzugeben, war unter rationalen Erwägungen wenig sinnvoll – vorsichtig formuliert. Und dennoch war es mein Wunsch. Es war der Drang, etwas zu erleben, etwas Neues zu sehen, die Ferne zu erkunden. Für die Unterstützung in dieser Zeit möchte ich euch von Herzen danken. Ebenso für den bedingungslosen Zusammenhalt, der uns schon immer ausgezeichnet hat. Herzlichen Dank.


Ich wünsche dir viel Freude beim Lesen und hoffe, dass du mich an der einen oder anderen Stelle wiedererkennst.


Johannes Sapper. 2019.
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170cm groß. 669.9m hoch. Das bin ich.







Mein erstes Mal Südafrika: The Mothercity


Ein ganz normaler Tag im Frühsommer. Der Himmel ist etwas wolkenverhangen, das sonst satte Blau schimmert allenfalls gräulich. Vielleicht ist es auch sonnig und angenehm warm und weckt ein positives Grundgefühl wie „Könnte es besser sein?“. Was zutreffend ist? Wer soll das noch sagen können. Auf jeden Fall zeigte das Display meines Smartphones „Annette ruft an“. Ob wir mit der Familie wieder auf Reisen gehen sollen? Natürlich, ich bin dabei. Das Reiseziel, Kapstadt, Südafrika, sagt mir leider nicht sehr viel. Afrika habe ich bislang noch nicht betreten und es ist ein Kontinent, der bei vielen Menschen Unbehagen auslöst. Hungersnöte, Gewalt, Krankheiten und brutale Despoten prägen das Bild in der Nachrichtenlandschaft. Und damit auch meine Bedenken hinsichtlich des Reiseziels. Wieso Afrika? Es gab einen Artikel in einem Magazin für Inneneinrichtung und Immobilien. Die Familie, die sich mit ihrem Heim bei diesem Magazin um die Veröffentlichung beworben hat, wohnt also in Kapstadt oder der näheren Umgebung und so liegt es nahe, dass sich der Artikel auch mit der Stadt, dem Land und den Leuten auseinandersetzt. Es sieht beeindruckend aus und so ist letzten Endes ein Einrichtungsmagazin für die Wahl des Reiseziels verantwortlich. Noch am selben Tag sind die Flüge gebucht und über einen Bekannten eine Unterkunft gefunden, angefragt und bestätigt. Das Trio aus Flug, Mietwagen und Unterkunft steht. Im Oktober geht es los und ich freue mich, dass meine Mutter ein Fable für Einrichtungsmagazine hat und es im Haushalt keine Literatur über die Kieler Förde gibt.


[image: ]


Ca. 33.000 Fuß Höhe. Knapp 10.000km Entfernung. Fast geschafft. Cabin Crew: Prepare for Landing!


Es gibt, glaube ich, nur wenige Flughäfen weltweit, die so zeitnah zur Landung schon mit der Gepäckausgabe beginnen. Häufig habe ich schon beim Erreichen des Gepäckförderbandes meinen Koffer entdeckt. Nur noch fest zugreifen, mit einem kräftigen Ruck vom Förderband ziehen und begutachten: Die Anzahl der Dellen, Kratzer und Beulen meiner Aluminiumkoffer nimm mit jeder Reise zu. Aber das stört mich nicht weiter, denn man muss sehen dürfen, dass man etwas erlebt hat. Und das gilt auch für das Gepäck. Aus einer gewissen Eitelkeit heraus habe ich dennoch in Erfahrung gebracht, dass es für das Aluminium eine spezielle Politur gibt und es beim Hersteller auch ein Angebot zum Ausbeulen gibt. Für meine Koffer ziehe ich das in Betracht – für mich persönlich möchte ich von kosmetischen Eingriffen aber Abstand nehmen.


Ich reise gerne allein und es macht mir nichts aus, ohne Begleitung an meinem Ziel anzukommen. Die Erlebnisse mit Freunden oder einer Partnerin zu teilen, ist jedoch am schönsten. Die Möglichkeit, mich einer Reisegruppe anzuschließen, habe ich nie erwogen. Meine Frei- und Reisezeit mit Menschen zu teilen, die ich nicht kenne und eventuell auch nicht leiden mag, kommt für mich nicht in Frage. Wenn mich etwas stört, möchte ich mich einer Situation immer entziehen können. Ich möchte Herr der Lage bleiben und die Gestaltungshoheit waren. Und ich möchte die Verantwortung für das Gelingen einer Reise nicht die Hände eines gelangweilten Reiseführers legen. Wie kann man so wenig Verantwortung für sein Leben übernehmen?


Ich verstehe nicht, wieso manche Menschen immer nur geführte Touren oder Rundreisen mit einer größeren Gruppe buchen. Eine Zeit lang habe ich in Kapstadt in einer deutschen Buchhandlung gearbeitet. In der direkten Nachbarschaft war ein Tourvermittler. In den Raucherpausen konnte ich beobachten, wie die Touren, zum Teil angesetzt für mehrere Wochen, vor unserem Eingang begonnen oder endeten. Heterogener kann eine Reisegruppe kaum zusammengestellt werden. Das Buch „Hummeldumm“ von Tommy Jaud kommt mir in den Sinn. Eine geführte Reisegruppe, die durch Namibia fährt und deren Teilnehmer sich untereinander überhaupt nicht ausstehen können. Die privaten Probleme des Protagonisten machen die Situation nicht besser – münden aber in einem urkomischen Buch, dessen lebhafte Erzählweise es dem Leser leicht macht, eine Abneigung gegen Gruppenreisen zu entwickeln. Vermutlich muss man ein bestimmter Typ sein, um so etwas über sich ergehen zu lassen. Devot vielleicht. Oder Masochist. Aber vermutlich passt das dann wieder ganz gut. Zumindest, wenn beides vertreten ist.


Da ich auch im Urlaub mobil sein möchte, miete ich immer ein Auto. Normalerweise reicht ein Kleinwagen. Bei geplanten Touren in unwegsames Gelände darf es dann ein SUV sein. Auch ist es mir immer wichtig, den Kontakt zu Freunden und der Familie zu behalten. Einerseits ist es zwar schade, wenn man ständig das Smartphone zückt, dennoch genieße ich die Erreichbarkeit und die Möglichkeit, ab und an ein Statusupdate zu schicken. Weil ich um die sorgenvolle Verwandtschaft weiß, kaufe ich mir normalerweise noch im Flughafen bei einem der Anbieter im Ankunftsbereich eine SIM-Karte. Beim ersten Mal hat es gedauert, bis ich begriffen habe, dass in Südafrika zwischen Guthaben für Telefonie (Airtime) und Guthaben für die Internetnutzung (mobile data), unterschieden wird. Also wähle ich einen Tarif mit ein wenig Guthaben für Telefonie -man weiß ja nie, wofür man es braucht- und deutlich mehr für die Internetnutzung. Man weiß genau, wofür man es braucht: Bilder und Videos müssen an alle gesendet werden, die in der kalten Heimat sitzen. Warum sollte ich nicht zeigen, dass es mir gut geht?


Ein entscheidender Vorteil ist außerdem, dass ich mich auf diese Art von den Kosten für ein geliehenes Navigationssystem befreien kann. Denn Kleinwagen sind zwar bereits ab 12-15 Euro pro Tag bei den auch aus Europa bekannten Anbietern zu bekommen, Zubehör wird aber sehr teuer abgerechnet. Also habe ich alles in einem: Smartphone, Kamera, GPS.


Bemerkenswert finde ich, wie gut der Empfang in Südafrika im Vergleich zu Deutschland ist. In Deutschland arbeite ich in einer ländlichen Region. Telefongespräche im Auto zu führen ist unmöglich, denn immer wieder reißt der Empfang ab und das Gespräch wird unverständlich, hat Aussetzer oder wird ganz beendet. Ganz anders in Südafrika, wo häufig selbst weit abseits von bebautem Gebiet noch hervorragende Empfangs- und Internetqualität erreicht wird. Hier können wir uns mal was abgucken. Und das am besten schnell. Aber nun gut: „Das Internet ist für uns Alle Neuland.“ (Angela M., Mutter der Nation).
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